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Wo der Vater der Rechtschreibung wohnte
„Dudenhaus“ wird aufwendig saniert / Eigentlich sollte nur die Tapete runter, jetzt liegen Balken und Böden frei

SOEST � Ursprünglich gehör-
te das „Dudenhaus“ an der Ul-
richerstraße zu einer wesent-
lich umfangreicheren Immo-
bilie. Der Ururgroßvater des
heutigen Besitzers hatte einst
eine Brennerei im Hinterland
im Betrieb. Und vermutlich
war das Gebäude als reine La-
germöglichkeit an den Stra-
ßenrand gebaut worden. Ab-
solut sicher hingegen ist in-
zwischen, dass es nicht „nur“
von etwa 1800 stammt, son-
dern schon 1553 gebaut wur-
de.

Christian Voswinckel hat
die weitere Zersplitterung
des Erbes aufgehalten, indem
er als alleiniger Besitzer die
Verantwortung für Haus und
Grundstück übernimmt. Er
betreibt inzwischen in dritter
Generation eine Versiche-
rung im Erdgeschoss. „Ei-
gentlich“ hatte er vor, bei der
Renovierung der Wohnräu-
me in den darüberliegenden
Etagen zumindest „die Tape-
te abzuknibbeln“. „Uneigent-
lich“ liegen inzwischen Bal-
ken, Böden, Lehmwände und

-decken frei.
Beim Tag des offenen Denk-

mals gewährte der in Sachen
Denkmalschutz bis dahin
gänzlich Unerfahrene einen
Einblick auf fast 500 Jahre
alte Baukunst und was daraus
geworden ist.

„Mein Großvater hat 1928
in den Räumen vor der innen
liegenden Glastür sein Kon-
tor eröffnet. Dahinter wurde
gewohnt. Mein Vater ist hier
geboren. Ich kenne das Haus
von Kindheit an und will es
erhalten“, sagte er zu seinen
Beweggründen.

Wiederaufbau und
Renovierung

Das Denkmalamt in Müns-
ter gehört seit seinem Ent-
schluss zu seinem ständigen
Begleiter. Er hofft, dass wenn
im Sommer 2019 der Wieder-
aufbau und die Renovierung
der Räume in den oberen Eta-
gen beginnt, bis ins Detail
nachvollziehbar ist, wann,
warum und wie welche Teile
auf-, an- und ausgebaut wor-

den sind.
Beim Tag des offenen Denk-

mals berichtete Christian
Voswinckel, dass ein Denk-
malpfleger schon nach einer

rein äußerlichen Betrachtung
auf das 16. Jahrhundert als
Entstehungszeitraum getippt
hat. Und tatsächlich haben
holztechnische Untersuchun-

gen diese Vermutung bestä-
tigt. „In dem vierstündigen
Gespräch vor Ort tauchten
mehr und mehr Fragen auf.“
Für den Denkmalschutz

spielt es natürlich eine große
Rolle, was ursprünglich ist,
was 250 Jahre später gebaut
wurde, was während der letz-
ten 100 Jahre geschehen ist.
„Der Kamin, den mein Groß-
vater vor etwa 80 Jahren ein-
gebaut hat, hatte vor diesem
Hintergrund keine Chan-
cen...“

„Spannend“ sei das Wort,
das wohl am Häufigsten fal-
len würde, in den Gesprä-
chen mit der Denkmalbehör-
de und tatsächlich „fesselt“
die Geschichte dieses Hauses.

Vermutlich wurden nach
und nach Räume geschaffen,
Decken eingezogen, Treppen
gebaut. Möglicherweise lag
ein Brunnen im Haus. Sicher
ist: die Dämmung der Lehm-
wände funktioniert einwand-
frei. Deshalb soll daran auch
nichts verändert werden. Al-
lerdings wird das Dach von
innen gedämmt.

Zu den bautechnischen Pro-
blemen gesellte sich zwi-
schendurch ein völlig ande-
res: Eine steile Stiege führt
von der ersten Etage Rich-

tung Dachgeschosswohnung
und schon tauchte die Frage
auf, wer denn wohl hierfür
die Wohnerlaubnis erteilt
habe. „Glücklicherweise
habe ich in den Unterlagen
eine Bestätigung aus der Zeit
der Zwangsunterbringungen
nach dem Zweiten Weltkrieg
gefunden“, berichtete Vos-
winckel.

„Wie lange soll das hier
denn eigentlich dauern?“
fragte eine Besucherin ange-
sichts der „Besonderheiten“,
mit denen der junge Bauherr
zu tun hat. Mit strahlendem
Lächeln und beneidenswer-
ter Gelassenheit antwortete
der: „Das kann ich nicht sa-
gen.“

Übrigens: Konrad Duden,
von dem das Haus an der Ulri-
cherstraße 21 seinen „Spitz-
namen“ hat, lebte hier von
1859 bis 1869. Unter all den
Menschen, die im Laufe der
Jahrhunderte hier ein siche-
res Dach über dem Kopf ge-
funden haben, eine eher ge-
ringe Durchschnittsverweil-
dauer. � kah

Bauherr Christian Voswinckel erklärte beim Tag des offenen Denkmals die Besonderheiten des „Du-
denhauses“ an der Ulricherstraße 21. � Foto: Dahm

„Lebenslange
Indoktrination“

Zum Leserbrief „Aufschrei des
Entsetzens“ aus unserer Sams-
tagsausgabe:

Liebe unbescholtene Frau
Feltkamp,

an der Sprache sollt Ihr sie
erkennen. Und das Erste, das
ich sehe, sind zweimal die
„unbescholtenen Bürger“ in
der ersten Zeilen. Weshalb
unbescholten? Weil Sie noch
nie auf der Straße einen aus-
ländisch aussehenden Men-
schen verfolgt, getreten und
geschlagen haben? Brauchen
Sie ja nicht, dafür haben Sie
ja die netten Jungs mit Glat-
ze, schwarzem T-Shirt und
den hass-entgleisten Ge-
sichtszügen! Aber das sind ja
die Nazis, mit denen haben
die „unbescholtenen“ Bürger
der AfD nichts zu tun. Nur
sehe ich Bernd Höcke in der
ersten Reihe, im Begräbnis-
anzug, den er auch schon in
Berlin zu ähnlichen Hetzver-
anstaltungen getragen hat,
mit der schönen weißen Rose
im Knopfloch, die leider so
unangenehm braun riecht.

Und dann diese Erwe-
ckungsbewegung seit 5 Jah-
ren, endlich das Ende von
„Indoktrination“ und „Ge-
hirnwäsche“. Ich stehe, seit-
dem ich lesen kann unter die-
ser Indoktrination, also seit
etwa 65 Jahren. Nur nenne
ich das „Lernen“ und „Infor-
mationsverarbeitung“. Das
ist ein offenes System in ei-

nem freien Land mit Presse-
freiheit und Redefreiheit.
Und von Ihnen werden wir
uns diese Freiheiten nicht
nehmen lassen, auch wenn
wir noch so kritisch zu vielen
Zuständen in unserem Land
stehen. Sie instrumentalisie-
ren diese höchstbedauerli-
chen Todesfälle, um unser lie-
benswertes Land in eine Rich-
tung zu führen, die der alte
Herr Gauland mit dem Begriff
„Vogelschiss“ in der deut-
schen Geschichte bezeichnet
und damit bagatellisiert hat.

Falls Sie schon schwarze Lis-
ten für die Zeit nach der
„Machtübernahme“ führen,
so setzen Sie mich bitte um-
gehend darauf. Ich werde
nicht, wie meine Eltern vor
80 Jahren, wegschauen und
weghören, mit der Hoffnung,
dass es so schlimm schon
nicht wird.

Wir müssen aufstehen und
diesen Angriffen auf unsere
Verfassung, die mit Lügen,
Verdrehungen und Gewalt
auf der Straße geführt wer-
den, begegnen und sie ab-
wehren. Ich weiß mich hier
und heute dabei in bester Ge-
sellschaft, mit den lokalen
Journalisten, einem katholi-
schen Funktionsträger und
vielen Freunden in Deutsch-
land und anderen Ländern
der Welt.

Frank Schitteck
Soest
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„Durchgestylte Promenaden“
Zum Bericht über die Sitzung
des Wallbeirates:

Zu unserem Erstaunen be-
steht der Wallbeirat nun aus
sechs Personen, statt – wie
noch am 31. August angekün-
digt – aus fünf. Neu hinzuge-
kommen ist ein sogenannter
zweiter Baumexperte, näm-
lich Yannick Kämper. Im In-
ternet preist er sich als Fach-
mann für „Spezialfällungen –
für ein astreines Ergebnis“
an. Das kann ja heiter wer-
den, wenn dann auch noch
die Fachleute für Verkehrs-
planung und Stadtgestaltung
den Wall „überplanen“.

Natürlich ist spätestens seit
Frau Schirdewahn bekannt,
dass die Wälle saniert werden
müssen, zumindest die Mau-

ern. Sie sprach vom größten
Bauwerk der Stadt und ließ es
peu à peu restaurieren. Nur
beim Nachpflanzen neuer
Linden haperte es aus „Denk-
malschutzgründen“. Noch im
Artikel „Eine Frage der Gene“
(12. September 2017) wies
Rainer Schwanitz auf „Linden
als beste Baumart für den
Wallstandort“ hin.

Die Vorschläge, die bisher
in der Zeitung zu lesen wa-
ren, gehören in die Tonne
und grenzen an Verschwen-
dung von Steuergeldern. Wir
brauchen keine externe Ide-
en für durchgestylte Prome-
naden, weder auf den Wällen,
noch in der Gräfte.

Klaus und Karin Schmedtmann,
Soest

Blumen für die Bienen säten (von links) Landwirt Harald Niggemeier, Agraringenieurin Sina-Maria Trippe (Feldsaaten Freudenberger), Dr. Christina Ziron sowie Prof. Dr.
Martin Ziron (beide FH) aus. � Foto: FH

Blumen für Bienen
Wissenschaftler der Fachhochschule engagieren sich für den Schutz von Insekten

SOEST � Im Frühling, wenn Raps
und Obst blühen, beginnt die
Hauptsaison für Insekten. Ab
August bereiten sich die Tiere
auf den Winter vor. Da es aber
immer weniger naturnahe Flä-
chen gibt und negative Umwelt-
einflüsse den Honigbienen,
Wildbienen, Schmetterlingen
und andere Insektenarten zu-
sätzlich zu schaffen machen,
werden vor allem im Spätsom-
mer die Nahrungsquellen knapp.

Wissenschaftler der Fach-
hochschule Südwestfalen ha-
ben jetzt gemeinsam mit ei-
nem Landwirt in der Region
eine Bienenweide angelegt,
um diesen Mangel wenigs-
tens partiell zu begegnen.

Die ökologische und ökono-
mische Bedeutung von Bie-
nen ist immens. Heute ist die
Honigbiene bei uns nach
Rind und Schwein das dritt-

wichtigste Nutztier. „Ohne
bestäubende Insekten sähe es
sehr schlecht um unsere Nah-
rungsmittelproduktion aus.
75 Prozent aller Nahrungs-
mittel liefernden Pflanzenar-
ten sind von der Bestäubung
durch Insekten abhängig, so-
wie 90 Prozent aller wilden
Blühpflanzen weltweit“, er-
klärt Prof. Dr. Martin Ziron.
Bestäuber sind viele Bienen-
arten, Hummeln, Käfer. In-
sekten wie Stechmücken
oder Wespen können zwar
sehr stören, dienen aber
ebenfalls dem ökologischen
Gleichgewicht zum Beispiel
als Futter für Vögel oder als
Räuber, die andere Insekten-
arten in ihrer Ausbreitung be-
grenzen. Vor allem im Spät-
sommer finden die Insekten
allerdings oft nicht mehr ge-
nügend Nektar und Pollen.
Daher haben sich Wissen-

schaftler des Fachbereichs
Agrarwirtschaft jetzt gemein-
sam mit dem Landwirt Ha-
rald Niggemeier Gedanken
gemacht, wie den Tieren ge-
holfen werden kann. Auf ei-
ner Fläche zwischen Bad Sas-
sendorf und Lohne nahe der
Stadt Soest wurde eine Bie-
nenweide auf einem Hektar
Fläche angelegt. Das Saatgut
hierfür stellte die Firma Freu-
denberger in Form der Blüh-
mischung TG-4 Terragold Bie-
nenschmaus „Tübinger Mi-
schung“ zur Verfügung.

Im Zuge von Greening-Maß-
nahmen säen viele Landwirte
Blühstreifen, die der Insek-
tenwelt aber auch anderen
Tierarten Futter und Schutz
bieten und zusätzlich ein
schönes Landschaftsbild erge-
ben. Aber auch in Privatgär-
ten oder auf öffentlichen Flä-
chen könne viel für die hei-

mische Insektenwelt getan
werden, so der Professor:
„Wildpflanzen, wie Brenn-
nesseln, die als Futterpflanze
für die Raupen vieler Schmet-
terlinge dient, sollten in ei-
ner Ecke des Gartens gedul-
det werden.“ Vom Einsatz di-
verser Insektizide im Garten
rät Ziron ab. Er empfiehlt,
stattdessen zu Hausmitteln
wie Schmierseife gegen Blatt-
läuse zu greifen oder den Fu-
genkratzer auf der Terrasse
einzusetzen. Bei der Pflan-
zenauswahl sollten heimi-
sche Arten bevorzugt wer-
den, da Insekten häufig an
bestimmte Pflanzen ange-
passt sind und mit exotischen
Zierpflanzen nichts anfangen
können. Damit auch im Spät-
sommer noch genügend Fut-
ter für Insekten vorhanden
ist, sollten Arten dabei sein,
die bis in den Herbst blühen.

Gottesdienst für
den Augenblick

KREIS SOEST � Die Alzheimer
Gesellschaft im Kreis Soest
lädt zu Mittwoch, 19. Septem-
ber, um 16 Uhr zu einem öku-
menischen Gottesdienst in
die Kapelle des St. Elisabeth
Wohn- und Pflegeheims in
Körbecke, Hospitalstraße 1,
ein.

Willkommen sind alle älte-
ren Menschen, auch mit De-
menz, ihre pflegenden Ange-
hörigen und Betreuer sowie
alle Interessierten. Die 30-mi-
nütige Feier zeichnet sich
durch kurze einprägsame
Botschaften, Singen von älte-
ren, ausschließlich sehr be-
kannten Kirchenliedern und
einen ritualisierten Ablauf
aus, der sich in jedem dieser
Gottesdienste wiederholt.
Anschließend besteht die
Möglichkeit zur Begegnung
im benachbarten Café Mari-
engarten.

Beim Abdruck des Leserbriefes
von Susanne Lüftner-Haude in
unserer Samtagsausgabe ist
uns ein Fehler unterlaufen.
Im drittletzten Absatz muss
der letzte Satz lauten:
„Wenn gleichzeitig der Fuß-
gängerweg in den Gräften,
der von achtsamen Fahrrad-
fahrern mitgenutzt werden
darf, nicht zum regelrechten
Verkehrsweg, möglichst
noch mit Beleuchtung, ausge-
baut wird, dann würde unse-
re schöne, alte Stadt Soest ein
Alleinstellungsmerkmal we-
niger verlieren!“

KORREKTUR

Andrea Kruckenbaum nahm den Kicker-Tisch von Matthias Barczus-
Gast und Meinolf Stritzek entgegen. � Foto: Dahm

Kicker für Jugendliche
Spende für Soester Entwicklungsnetz

SOEST �  Der hochwertige Ki-
cker-Tisch stammt von der
Fußball-Weltmeisterschaft.
Nun sind die Spiele gelaufen,
doch das Gerät soll nach dem
internationalen Turnier noch
seinen guten Zweck erfüllen
– und zwar in Soest, das war
den Spendern von Mercedes
Benz Ostendorf wichtig. Mit
dem Soester Entwicklungs-
netz (SEN) fanden sie genau
die richtige Einrichtung für

ihr Anliegen. Das bestätigte
auch die SEN-Geschäftsführe-
rin Andrea Kruckenbaum, die
den Kicker von Center-Leiter
Meinolf Stritzek und Team-
Leiter Matthias Barczus-Gast
entgegennahm. Im Gebäude
am Doyenweg steht das Gerät
den Jugendlichen aus den
Maßnahmen des SEN sowie
der Jugendhilfe gleicherma-
ßen für actionreichen Spaß
zu Verfügung.


